
Der Grundriss des Meilers wird abgezirkelt

Raudach aus Fichtenreisig

Aufbau des Schachtes

Aufbringen des Erddaches

Rohbau des Meilers

Anzünden des Meilers mit Glut

Vor 2500 Jahren begann in
Mitteleuropa ein neues Zeit-
alter: Eisen wurde als Roh-
stoff entdeckt. Werkzeuge
und Gerätschaften aus Eisen
erwiesen sich als wirkungs-
voller als solche aus Bronze;

zudem war Eisen technisch
leichter herzustellen. Auf
ihrer Wanderung nach Nor-
den kamen Kelten auch in
das klimatisch eher raue Sie-
gerland. Dort treten Eisen-
erzadern bis an die Ober-
fläche. Die Kelten wussten,
wie man mit großer Hitze
aus Erz Eisen gewinnt. Und
da das hier gewonnene Eisen
von besonderer Härte war,
blieben die Eisenleute –
solange die Energie reichte.

In Meilern machten sie Holz
zu Holzkohle, um damit in
kleinen Hangöfen die hohen
Temperaturen zu erreichen
(über 1000 Grad), ohne die
kein Eisen zu gewinnen war.
Die damals vorherrschenden
Buchenwälder haben das
nicht überlebt. Ist die Buche
einmal gefällt, schlägt sie
nur schlecht aus dem alten
Wurzelstock aus. Besser 
können das Eiche und Birke.
Die Eisenleute sorgten dafür,
dass auch die nicht recht
groß wurden, denn zum Ver-
kohlen reichte Armdicke. So
wurde aus dem Buchen-
Hochwald ein Eichen-Birken-
Niederwald. Doch nach 600
Jahren war auch dieser Wald
weg. Das Siegerland war
kahl. Kein Wald mehr, keine
(Holz)Kohle. Da nützte auch
das wertvolle Eisenerz
nichts. Wo keine Energie ist,
kann man nichts schmelzen.
Die Eisenleute mussten
weiterziehen.

Der Wald brauchte 800 Jah-
re, um sich von diesem
Schlag zu erholen. Als er
wieder ein Buchenwald war,
waren es diesmal die Fran-
ken, die das Eisenerz abbau-
ten und die Bäume abhau-
ten. Wieder wurde aus dem
Hoch- ein Niederwald, wie-
der setzten sich Eiche und
Birke durch, wieder wurden

Eisenerz 
und Kohlwald
Eisenerz 
und Kohlwald

Aufbau des MeilersAufbau des Meilersdie Kahlflächen immer größer.
Kurz bevor die Menschen
den Wald und mit ihm ihre
Lebensgrundlage erneut ver-
nichtet hatten, besannen sie
sich eines Besseren. Sie ent-
wickelten eine Ordnung,
deren wichtigster Grundsatz
„Nachhaltigkeit“ heißt. Er
besagt, dass man nur so viel
aus der Natur entnehmen
darf, wie in dieser Zeit nach-

wächst. Wer diesen Grund-
satz nicht beachtet, gefähr-
det zukünftige Generationen.
Als Form der nachhaltigen
Bewirtschaftung entwickelte
sich der Siegerländer Hau-
berg. Er war ein Niederwald
(überwiegend Eiche/Birke)

im Besitz von Genossen-
schaften, jede eingeteilt in
meist 20 Parzellen. Pro Jahr
durfte nur eine Parzelle zur
Verkohlung genutzt werden.
Da das Wichtigste, die Holz-
kohle, nun begrenzt war,
wurde man erfinderisch in
Nebennutzungen. So wurden
Teile des Haubergs im Laufe
des 20-jährigen Zyklus zum
Spender von Eichenlohe zur
Lederherstellung, zum Acker
für Buchweizen und Roggen
zur Mehlgewinnung, zur
Weidefläche für Kühe. Dieser
Hauberg behauptete sich bis
ins 19. Jahrhundert. Dann
kam mit der Steinkohle und
der Eisenbahn eine andere
Energie ins Siegerland und
bald darauf kam der Erz-
bergbau wegen zu hoher
Kosten zum Erliegen. Viele
Wälder wuchsen wieder zu
Hochwäldern, aber vielerorts
sieht man immer noch den
Niederwald, der einst ein
Kohlwald war.

Buchen-Hochwald, wie er vor
2000 Jahren vorherrschte

Eisenverhüttung in einem 
keltischen Windofen

Querschnitt
eines armdicken
Eichenstämmchens mit
deutlich sichtbaren Jahresringen

Holz ist ein ganz besonderer
Stoff. Chemisch betrachtet
besteht Holz durchschnitt-
lich zu 50 % aus Kohlenstoff,
42 % aus Sauerstoff, 6 % aus
Wasserstoff; der Rest sind
mineralische Stoffe und
Stickstoff. Zu sehen sind 
diese Stoffe nicht. Was man
sieht, nennt man anders:
Lignin und Zellulose. Beides
sind Kohlenstoff-Verbindun-
gen mit Wasserstoff und 
Sauerstoff. In diesen Verbin-
dungen ist der Kohlenstoff
nicht schwarz, wie der Name

vermuten lässt, son-
dern - holzfarben.

Noch anders be-
trachtet, ist Holz
ein Energieträger.
Die Energie steckt
vor allem im Koh-
lenstoff. Will man sie
nutzen, muss man das
Holz entzünden. Dann
verbrennt der Kohlen-
stoff und gibt seine Energie
als Hitze frei. Zurück bleibt
Asche.

Doch genau das will der Köh-
ler nicht. Er will das Holz
nicht zu Asche machen, son-
dern nur all das verbrennen,
was nicht Kohlenstoff ist.
Den Kohlenstoff will er
erhalten, um ihn erst später
im Schmelzofen zu entzün-

den. Denn Holzkohle ent-
hält je Gewichtseinheit

doppelt so viel Energie
wie Holz. Mit Holz-

kohle lässt sich im
Ofen die hohe
Temperatur errei-
chen, die Eisenerz
zum Schmelzen
bringt, mit Holz

nicht.

Das „Kohlenbrennen“ im
Meiler ist eine uralte 
Technik zur chemischen
Umwandlung von Holz in
Holzkohle durch kontrollierte
unvollständige Verbrennung
zum Zweck der Energie-
gewinnung. Ohne das Hand-
werk der Köhlerei hätte es
im Siegerland trotz seines
Erzreichtums kein Eisen
gegeben.

Am Querschnitt der Holzkohle
lässt sich der Jahrring-Aufbau
des Ausgangsholzes noch gut

erkennen und die Holzart
bestimmen.

Aus Holz wird KohleAus Holz wird Kohle



Schematischer Schnitt durch einen 
Haubergsmeiler

Vom Kohlenmeiler
und Kohlenbrennen
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Schematischer Schnitt durch einen 
Haubergsmeiler

Vom Kohlenmeiler
und Kohlenbrennen
Anfang Auf einer ebenen (oft
eigens angelegten) Fläche im
Wald wird ein Kreis von etwa 
5 m Durchmesser geschlagen:
die Meilerplatte. In deren Mitte
werden gespaltene meterlange
Stammstücke so gestapelt, dass
ein Schacht von etwa 40 cm
Innenweite entsteht. Dessen
Boden wird fußhoch mit Spalt-
holz und Reisig bedeckt, um
später im Schacht ein Feuer
entzünden zu können. Die
Schachthöhe beträgt 2,20 m.
Die Lücken zwischen den
Schachthölzern werden mit
kurzen Holzstücken möglichst
geschlossen.

Aufbau Armdicke, meterlange,
trockene Stammstücke werden
mit den dicken Enden nach
oben senkrecht an den Schacht
gelehnt, die außen stehenden
mit einer leichten Neigung
nach innen. Ist die Meilerplatte
bedeckt, folgt eine zweite Lage.
Deren Hölzer liegen so, dass sie
auf der ersten Lage eine Kup-
pel bilden, die Schachthöhe
erreicht. Die Lücken werden
ebenfalls mit kleinen Holzstü-
cken gefüllt. Für diesen Aufbau
werden etwa 13 Raummeter
Holz mit einem Gewicht von 
9 Tonnen benötigt.

Raudach  Das Holz des 
Meilers muss durch eine mehr-
schichtige Bedeckung vor Luft
geschützt werden, damit es
nach dem Anzünden des 
Meilers verkohlt und nicht 
verbrennt. Zunächst wird das
Raudach aufgetragen. Es
besteht entweder aus Gras-
placken, die mit der Grasseite
aufgelegt werden, oder aus
Fichtenzweigen, die mit der
Spitze nach oben angelehnt bzw.
aufgelegt werden. Das Raudach
verhindert, dass die Erde des
nun folgenden Erddachs
abrutscht oder zwischen die
Hölzer rieselt.

Erddach Für das Erddach
nimmt man gesiebte Walderde,
vermischt mit Holzkohlenstaub.
Sie wird leicht angefeuchtet und

mit Wurfschaufeln von unten
nach oben auf das Raudach auf-
getragen und angeklopft, um
möglichst alle Poren der Meiler-
haut zu schließen. Das Erddach
hat im unteren Bereich des Mei-
lers eine Dicke von 15 bis 20 cm,
am Schachtrand von 7 bis 10 cm.
Vor dem Auftragen des Erdda-
ches wird die obere Schachtöff-
nung mit einem Blechdeckel
von ca. 70 cm Durchmesser oder
mit Rasenstücken verschlossen,
damit möglichst keine Erde in
den Schacht fällt. Um die Arbei-
ten am Erddach zu erleichtern
und ein Abrutschen der Erde zu
verhindern, erhält der Meiler in
1 m Höhe einen Kragen von
leicht gekrümmten Rundhöl-
zern, die mit senkrecht stehen-
den Hölzern abgestützt werden:
die Reling.

Anzünden Zum Anzünden
entfacht der Köhler in der
Nähe des Meilers ein Holzfeu-
er. Drei große Flachschaufeln
mit Glut aus diesem Feuer füllt
er von oben in die Schachtöff-
nung. Klein gehacktes Holz
wird bis zu 1/3 Schachthöhe
nachgefüllt. Nach 10 Minuten
Anbrennzeit wiederholt sich
dieser Vorgang, bis der Schacht
vollends gefüllt ist. Während-
dessen werden 40 cm unter-

halb des Schachtrandes Rauch-
löcher in einem Abstand von 
30 cm zueinander angelegt,
indem man eine Stange von
Zollstärke* durch Erd- und
Raudach stößt. Nun wird der
Schacht wieder mit dem Blech-
deckel verschlossen. Schließlich
werden am Meilerfuß 2 Zoll
starke Zuglöcher angelegt, um
eine Luftzirkulierung in der
Anbrennphase zu ermöglichen.
Noch zwei- bis dreimal im
Abstand von etwa 4 Stunden
muss der Schacht nachgefüllt
werden, wobei die nachzufül-
lende Menge immer geringer

wird. Dann sollte alles Holz im
Schacht verkohlt und glühend
sein.

Verkohlung Die Verkohlung
des um den Schacht gestellten
Holzes schreitet nun von oben
nach unten und von innen nach
außen voran. Der Köhler kann
an der Farbe des Rauches, der
aus den Rauchlöchern steigt,
erkennen, wie weit die Verkoh-
lung fortgeschritten ist. Weißer

Rauch zeigt, dass die Verkoh-
lung beginnt, denn es wird vor
allem Wasser freigesetzt. Je
bläulicher und dünner der
Rauch wird, umso fortgeschrit-
tener ist die Verkohlung. Dabei
wird auch ein Geruch nach
Teer und Essig spürbar. Wenn
der Rauch eine blaubräunliche
Farbe annimmt (nach etwa 36
Stunden Brenndauer), müssen
die Rauchlöcher verschlossen
und neue 30 bis 40 cm tiefer
angelegt werden usf.

Neun Tage und Nächte
Während der gesamten Brenn-

dauer von etwa sieben Tagen
bleibt der Köhler nun Tag und
Nacht bei seinem Meiler. In
kurzen Abständen muss er das
Erddach festklopfen. Neben der
Entwicklung der Rauchfarbe
achtet der Köhler auf feine Ris-
se im Erddach des Meilers. Die-
se müssen durch weiteren
Erdauftrag geschlossen wer-
den, da sonst ein „Luchs“ kom-
men könnte. „Luchse“ sind 
durch Schrumpfung und 

Durchbrennen entstehende
Löcher, die (besonders bei
Nacht) wie Katzenaugen leuch-
ten. Werden sie nicht rasch mit
Grasplacken und Erde ver-
stopft, kann die durch das Loch
einströmende Luft ein unkon-
trollierbares Feuer entfachen,
in dem der Meiler verbrennt.
Auch viel Regen oder Sonne
können das Meilerdach beschä-
digen, wenn der Köhler es
nicht, der Witterung entspre-
chend, mit Fichtenzweigen
abdeckt oder befeuchtet.
Am siebten Tag wird der Meiler
geschlossen: Alle Löcher wer-

den verstopft, das Dach wird
noch einmal festgeklopft, zwei
Tage des Abkühlens folgen.
Dann ist der Meiler „gar“.

Kohlenernte  Am zehnten Tag
nach dem Aufbau des Meilers
kann die Holzkohle geerntet
werden. Vorsichtig wird das
Dach abgetragen. Die Holz-
kohle, die im Innern des 
Meilers noch glüht, muss nun
ausgezogen, leicht mit Wasser 

abgelöscht und mit Gabeln
immer wieder umgedreht 
werden, um ein Verbrennen zu
verhindern und die Abkühlung
zu beschleunigen.

Zu den Schmelzöfen
Auf Kohlenwagen mit einem
Aufbau aus Weidengeflecht
wurde die Holzkohle aus dem
Wald zu den Hüttenwerken
gefahren. Dort wurde sie vom
vereidigten Kohlenmesser auf
Qualität, Menge und Gewicht
kontrolliert und danach die
Bezahlung geregelt.

➀ = Schacht
➁ = Erste Holzschicht
➂ = Zweite Holzschicht
➃ = Raudach aus Grassoden 

oder Fichtenzweigen
➄ = Erddach
➅ = Deckel
➆ = Zuglöcher
➇ = Rauchlöcher
➈ = Reling
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Aus Holz 
wird Kohle

Die Haubergsmeilerei

Aspekte des Historischen Haubergs 
Fellinghausen in Kreuztal

➇

Köhlerhütte, in welcher der 
Köhler beim Meiler wacht

Rauchender Kohlenmeiler Holzkohle wurde bereits von den
Kelten zur Eisenverhüttung in
Windöfen verwendet

Der Meiler ist geöffnet und gibt
die noch glühende Holzkohle frei

*) 1 Zoll entspricht etwa 2 1/2 cm

Gefördert von der 

und der Stadt Kreuztal

Die NRW-Stiftung und die Stadt Kreuztal haben sich 
bereits früher im Historischen Hauberg Fellinghausen finanziell
engagiert.
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